
»Um den Aufbau des Stadtzentrums der Hauptstadt der 
DDR Berlin zur Sache der gesamten Bevölkerung zu ma-
chen, ist die Presse, der Film, das Fernsehen und der 
Rundfunk in stärkerem Maße zur Popularisierung dieser 
bedeutenden Aufgabe einzusetzen. Die Presseorgane, 
besonders die Berliner Zeitungen haben ständig aktuel-
le Berichte, Artikel und Notizen zu veröffentlichen, die 
sich kritisch mit dem Ablauf der Arbeiten, dem Einsatz 
der neuen Technik und mit den Ergebnissen der Neuerer 
auf den Baustellen und in den Projektierungsbetrieben 
auseinandersetzen.«1

Von der Gründung der DDR an setzte das SED-Regime seine großen 
Bauvorhaben publizistisch ein, sehr häufig als Metapher für den Auf-
bau des Sozialismus – nicht zuletzt im Rahmen eines Konkurrenz-
schemas mit dem Westen.2 Anders als im Westen wurde in der offi-
ziellen Rhetorik der DDR der städtebaulich-architektonische 
Wiederaufbau des Landes mit dem Beginn eines neuen Zeitalters 
gleichgesetzt. Darum wurde statt von einem »Wiederaufbau« lediglich 
von einem »Aufbau« gesprochen, zumal die Produktionsbedingungen 
im Rahmen der sozialistischen Gesellschaftsordnung tiefgreifend ver-
ändert worden waren und das Volk – zumindest theoretisch – zum 
Bauherrn aufgestiegen war.3

Aus kulturwissenschaftlicher Perspektive können die intensiv 
publizierten Bauvorhaben des DDR-Regimes als transmediale Gebilde 
betrachtet werden, welche sich nicht nur im urbanen Raum, sondern 
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auch in der visuellen Kultur und in den Kommunikationsmedien he-
rausbildeten.4 Am Beispiel des Hauses des Lehrers in Berlin soll im 
Folgenden eine mediale Erzählung über moderne Architektur in der 
DDR rekonstruiert werden, die weniger mit dem Systemwettbewerb 
mit dem Westen als mit einer eigenen Entwicklung von Zeitimagina-
rien des Sozialismus zu tun hat. Die zugrundeliegende Hypothese ist, 
dass die publizistische Verarbeitung der DDR-Moderne in den Presse- 
und Rundfunkorganen des jungen Staates eine zentrale Rolle in der 
Durchsetzung der sozialistischen Gesellschaftsordnung gespielt hat, 
indem sie diese Gesellschaftsordnung – im Medium von Architektur- 
beziehungsweise Städtebauprojekten – als natürlich und selbstver-
ständlich sowie als Ausdruck einer neuen Zeit präsentierte. 

Diese transmediale Agency von moderner Architektur in der Le-
gitimierung des Sozialismus war kein ausgesprochenes Programm 
und hat daher mehr als 30 Jahre nach dem Ende jenes gesellschaftli-
chen Projekts wenige Spuren hinterlassen – als Gegenstand der his-
toriografischen Untersuchung erlaubt sie es uns jedoch, neue Objek-
te an der Schnittstelle von Architektur, Politik und Medien ins Licht 
der kritischen Betrachtung zu rücken: vermeintlich sekundäre bezie-
hungsweise ordinäre Darstellungsweisen von moderner Architektur 
in der populären Presse, in Nachrichten- und Dokumentarfilmen und 
in populärwissenschaftlichen Publikationen der DDR. Das berühmte 
Haus des Lehrers am Alexanderplatz wird folglich nicht als das Haupt-
objekt der Analyse betrachtet, wie in der Baugeschichte, sondern als 
ein Teil des transmedialen Gebildes das – mehr oder weniger gezielt – 
vom Regime der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands (SED) 
eingesetzt wurde, um der Öffentlichkeit der DDR wie auch einem in-
ternationalen Publikum den erfolgreichen Übergang ins neue Zeit-
alter des Sozialismus zu schildern. 

Die Frage nach der Agency von moderner Architektur überspannt 
hierbei zwei Dimensionen:5 Einerseits geht es um die besondere Agen-
cy des Bauvorhabens als eines grundsätzlich in die Zeit eingeschriebe-
nen Phänomens im Rahmen der Medienerzählung einer »neuen Zeit«  – 
gegenüber anderen beliebten Themen der DDR-Propaganda, wie zum 
Beispiel Industrie oder Bildung – und andererseits geht es um die Agen-
cy von in diesem Kontext bisher wenig beachteten Akteuren, die an der 
Schnittstelle von Architekturdokumentation und medialer Gestaltung 
von sozialistischen Zeitimaginarien tätig waren: Redakteure, Journalis-
ten, Regisseure, Fotografen, Ausstellungsmacher et cetera.6 Aus der 
Identifikation dieser beiden Dimensionen leiten sich eine Reihe von 
Fragen ab: Welche professionellen Kompetenzen waren in der Entwick-
lung von Zeitnarrativen des Hauses des Lehrers in Text und Bild invol-
viert und welche Rolle spielte die politische Ebene in deren Aktivie-
rung? Wie wirkte die mediale Erzählung der Errichtung des Hauses des 
Lehrers – von den ersten Planungen bis zum fertiggestellten Gebäude – 
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in der übergeordneten Erzählung von der neuen Zeit des Sozialismus 
mit?7 Lassen sich in der Zeit vom Mauerbau Anfang der 1960er bis zur 
Verkündung des real existierenden Sozialismus zu Beginn der 1970er 
Jahre Entwicklungen beziehungsweise Umbrüche in der medialen Er-
zählung des Hauses des Lehrers beobachten? Aus dieser transmedialen 
Analyse lässt sich, so der hier verfolgte Ansatz, zudem eine genauere 
Beschreibung der Entwicklung des Narrativs des erblühenden Sozia-
lismus in der DDR im Laufe der 1960er Jahre gewinnen, welche die weit-
verbreitete Erzählung der DDR als utopisches Projekt als einen retro-
spektiven Mythos der Geschichtsschreibung relativiert.8

Ausflug ins Jahr 1963

Das 1964 fertiggestellte Haus des Lehrers, Nachfolgebau des im Krieg 
zerstörten Lehrervereinshauses, war das erste große öffentliche Ge-
bäude, das beim Wiederaufbau des Zentrums von Berlin, Hauptstadt 
der DDR, errichtet wurde. Folglich hatte das Projekt von Hermann 
Henselmann einen herausragenden Wert als Projektionsfläche für ge-
sellschaftliche Anliegen: Es generierte Aufsehen, Neugierde und Er-
wartungen, die in einer Reihe von Berichterstattungen und Diskus-
sionen in der DDR-Presse zugleich forciert und beantwortet wurden. 
Das optisch markanteste Element des hochmodernen Projekts war ein 
monumentaler Wandfries, der den Turmtrakt auf allen vier Seiten 
schmückte: Unser Leben von Walter Womacka, eine figurative Ode an 
die neue sozialistische Gesellschaftsordnung. Im Gespräch mit der 
Neuen Zeit im November 1963 erläuterte der Künstler: »Zwischen der 
Mutter mit ihrem Kind und den Lebensformen der Jugend, dem le-
benserhaltenden Atom im Dienste des Menschen und der großen Ge-
meinschaft der Arbeiter, Bauern und Intelligenz besteht – symbolisch 
zusammengedrängt – ein innerer gedanklicher Zusammenhang. […] 
Der Fries wird […] wie ein Edelstein über den Alexanderplatz leuchten, 
sichtbarer Ausdruck der Schönheit unseres Lebens.«9 

Doch so baugebunden das Kunstwerk war, so vollkommen ge-
trennt blieb dessen Erzählung von der neuen Zeit des Sozialismus – 
die in den Tageszeitungen an das Publikum weitervermittelt wurde, 
wie in unserem Beispiel – von der zeitlichen Dimension des Bauwerks. 
Während der Wandfries heute als herausragendes Beispiel der baube-
zogenen Kunst der DDR und Ikone des sozialistischen Realismus gilt, 
geriet eine andere, in der breiten Öffentlichkeit weitaus wirksamere 
Erzählung des Hauses des Lehrers weitgehend in Vergessenheit. Auf 
diese bezieht sich unsere Studie: Schon lange vor der Fertigstellung 
des Bauwerks waren Fotografen, Journalisten und Presseredakteure 
an den Hebeln, um mit ihren Mitteln das Voranschreiten des Baupro-
jekts zu schildern und es als konkrete Erscheinung vom Aufbau des 
Sozialismus zu präsentieren. 
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[1]	 »Haus aus Glas und Aluminium«, in Neues Deutschland, 23. April 1961
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Vier Monate vor dem Mauerbau, im April 1961, berichtete das Neue 
Deutschland erstmals ausführlich über Henselmanns Projekt am 
Alexanderplatz. Die Abbildung, ein wenig detailliertes, sorgfältig aus-
gerichtetes Modellfoto mit abstraktem Hintergrund direkt aus der 
Werkstatt des Architekten, konfrontierte die Leser der Tageszeitung 
mit der neuartigen Ästhetik des »Hauses aus Glas und Aluminium«. 
[ Abb. 1 ] Im Artikel projizierte die Beschreibung des Hauses die Leser in 
die Zukunft: »Dort, wo vor nicht allzu langer Zeit noch die ›Möbelba-
racke‹ am Alex stand, werden in den nächsten Wochen Bagger tief ins 
Erdreich greifen. Zwischen Leninallee und Alexanderstraße wird das 
Fundament für eines der neuen Gebäude des Berliner Zentrums – das 
Haus des Lehrers – ausgehoben. In mehrfacher Hinsicht ist das 13- 
geschossige Hochhaus mit einer angrenzenden Kongresshalle Symbol 
für das künftige Antlitz der Hauptstadt.«10 

Wie der Titel, so betonte auch der Inhalt des Artikels stark die 
technologischen Aspekte des Gebäudes – bei dem »erstmals Metho-
den der Flugzeugindustrie im Bauwesen verwandt« würden – und 
folgte somit derselben Begeisterung für moderne Bauweisen in einer 
»Stadt von morgen«, wie sie auch im Westen herrschte, wo sie eben-
falls medial befeuert wurde.11 Doch gänzlich anders als im Westen prä-
sentierte der Artikel das moderne Bauwerk als eine erfolgreiche Um-
setzung der sozialistischen Gesellschaftsordnung. So geht er 
ausführlich auf den Entwicklungsprozess ein, in dem das eigentlich 
Sozialistische am Projekt lag: Dieser war »nicht nur im Kopf des Ar-
chitekten« entstanden, sondern man hatte Lehrer, Köche, Kellner, 
Gaststättenleiter und sogar den Leiter des Berliner Städtischen 
Symphonie-Orchesters involviert, die »den Inhalt des ›Hauses des 
Lehrers‹ wandelten«. Dank ihrer Impulse, so der Bericht, wurde das 
pädagogische Zentralkabinett um ein öffentliches Café, eine Club-
gaststätte, eine pädagogische Spezialbibliothek, Ateliers, Freizeit- 
und Experimentierräume sowie eine Kongress- und Konzerthalle 
bereichert, woran auch die Berliner Bevölkerung teilhaben würde.12 

Mit einer fiktionalen Rhetorik – als würde das Gebäude schon 
stehen – besuchte das Neue Deutschland zunächst über mehrere Zei-
len jede Etage und jeden Raum des Hauses des Lehrers, um dem Le-
ser einen konkreten Blick in die Zukunft zu ermöglichen: »Versetzen 
wir uns einmal ins Jahr 1963. Vor wenigen Tagen hat das Haus des Leh-
rers seine Pforten geöffnet, noch wird an der Grünanlage rings um den 
Komplex gearbeitet. Im weiträumigen Foyer des Hochhauses wird der 
Gast wohl empfangen. Über eine lichte Treppe gelangt er zur ständi-
gen polytechnischen Ausstellung; oder wie wär’s im ersten Stock mit 
einer guten Tasse Mokka im schmucken Café, das für die Öffentlich-
keit bestimmt ist […].«13 Von diesem Artikel im Neuen Deutschland an 
wurde die absehbare Zeitspanne zwischen den ersten Planungen und 
der Einweihung des Bauwerks – insgesamt etwa fünf Jahre – zur kon-
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kreten Stütze für die mediale Erzählung vom Aufbau des Sozialismus 
anhand dieses Architekturprojekts als einer realisierbaren Zukunfts-
vision. 

In einem Moment der Fassungslosigkeit über den plötzlichen 
Freiheitsentzug durch den Bau der Mauer, die das Regime als notwen-
dige Abgrenzung gegenüber dem imperialistischen Westen legitimier-
te, nutzte die DDR-Presse den Zeithorizont bis zur Fertigstellung des 
Hauses des Lehrers am Alexanderplatz, um die Versprechen des So-
zialismus in konkrete Zeitmaßstäbe zu fassen. Henselmanns Bau wur-
de also in erster Linie durch seine kommentierte – gedruckte oder 
ausgestrahlte – Dokumentation in den Massenmedien an das DDR-
Publikum gebracht: Das »Haus aus Glas und Aluminium« war vor al-
lem ein Haus aus Worten, Modellfotografie und Zeitungspapier. In 
dieser transmedialen Dimension schrieb sich das im Womacka-Fries 
eingefangene Ideal des Sozialismus in die konkreten Abläufe des Bau-
vorhabens ein. 

Neues Leben – Neues Bauen

Sommer 1964. Über ein Jahrzehnt war nun vergangen seit dem offizi-
ellen Beschluss des Aufbaus des Sozialismus auf der II. Parteikonfe-
renz der SED, was eine massive Aufbautätigkeit im Bereich der Archi-
tektur und des Städtebaus umfasste. Das Bauen mit industriell 
hergestellten Fertigteilen hatte seit dem Ende der 1950er Jahre große 
Produktivitätsgewinne ermöglicht, doch die angestrebten Zeitrahmen 
konnten bei weitem nicht eingehalten werden. Die Arbeitskoordinie-
rung hakte an allen Stellen und oft fehlte das Engagement der betei-
ligten Kräfte. Die finanziellen Mittel waren ein permanentes Problem – 
auch bei der Umsetzung des Hauses des Lehrers. So war die DDR fast 
20 Jahre nach Kriegsende von Wohnungsknappheit und brachliegen-
den Stadtzentren gekennzeichnet. Vor diesem Hintergrund setzte das 
Regime auf eine aufwendige Propaganda, um das Anbrechen des so-
zialistischen Zeitalters als eine Realität darzustellen und den 15. Jah-
restag der Gründung der Republik am 7. Oktober 1964 als Meilenstein 
zu feiern. 

Architektur und Städtebau waren ein ideales Feld, um die Er-
zählung von der Planerfüllung, verbunden mit derjenigen von einem 
grenzenlosen Engagement der Bevölkerung der DDR, zu bestärken. 
So gelang es der Nachrichtensendung Der Augenzeuge des DEFA-Film-
studios, die DDR-weit in den Kinos ausgestrahlt wurde, einen Hub-
schrauber zu filmen, der sich mit großem Lärm über der Baustelle des 
Hauses des Lehrers betätigte, wo er Baumaterialien aufs Dach trans-
portierte.14 [ Abb. 2 ] Die spektakuläre Szene wurde im Drehbuch der Sen-
dung folgendermaßen beschrieben: »Hopla! Für fünf Uhr morgens am 
Alex ist das ein etwas ungewohnter Lärm. Aber die Bauleute behaup-
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teten, die Teile für den Fassadenlift des Hauses der Lehrer [sic] seien 
eben am besten mit einem Hubschrauber der Interflug zu transpor-
tieren. Und so taten sie es denn auch.« Der Kontrast zwischen dem 
hochmodernen Bauwerk und der umliegenden Platzlandschaft aus 
Ruinen und verkommenen Altbauten wurde durch die Helikoptersze-
ne zugespitzt und dramatisiert: Das neue Zeitalter brach an – jetzt, am 
Alexanderplatz! 

Wenige Wochen später berichteten die Tageszeitungen über die 
Fertigstellung des Hauses des Lehrers, die termingerecht und recht-
zeitig vor dem Jubiläumstag erfolgte: »Fast auf die Minute genau um 
Mitternacht stießen in der Nacht zum Dienstag die Ingenieure und 
Bauarbeiter vom Haus des Lehrers am Berliner Alexanderplatz mit 
führenden Persönlichkeiten der Hauptstadt auf die termingerechte 
Fertigstellung ihres Bauvorhabens am 31. August an.«15 Auch in dieser 
Meldung bekamen die Leser der DDR-Presse die moderne Bauweise 
als Ergebnis sozialistischer Arbeitsorganisation und Gleichberechti-
gung vor Augen geführt: Der Glanz lag nicht allein auf dem modernen 
Baukörper aus Glas und Stahl, sondern schien vielmehr auch aus den 
stolzen Körpern vom Kapitalismus befreiter Bauleute zu strahlen – 
eine Berichterstattung, die nicht zuletzt einer Sensibilisierung der 
Journalisten zum Thema Architektur durch die Instanzen der Partei 
zu verdanken war.16

Zu einem Zeitpunkt, als die Monotonie der neuen Wohngebie-
te der DDR zunehmend Kritik hervorrief, fühlte sich auch die Deut-
sche Bauakademie dazu veranlasst, die jüngsten Realisierungen im 
Zentrum Berlins mit einem Dokumentarfilm einem breiteren Publi-
kum zu vermitteln. Die Ende Oktober 1964 anstehende 13. Plenarta-
gung zum Thema Städtebau und Architektur in der Periode des Perspek-

[2]	 Still aus der Wochenschau »Der Augenzeuge« 1964/31 vom 31. Juli 1964 
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tivplanes bis 1970 bot dafür den Anlass. Gerhard Jentsch, ein junger 
Regisseur, der schon mehrere Dokumentarfilme für das DEFA-Studio 
gedreht hatte, wurde damit beauftragt, moderne Architektur als Mit-
tel zur Förderung und Weiterentwicklung des Neuen im Leben des 
Volkes in ein positives Licht zu rücken. Der großen Herausforderung 
bewusst, umgab sich Jentsch mit Architekten als Fachberatern und 
einer breiten Gruppe an Dramaturgen, Kameramännern, Grafikern, 
Drehbuchautoren, Komponisten und Musikern.17 

Pünktlich zur Plenartagung war der Film fertig. Durch eine gra-
fische Anspielung auf die Plattenbautechnik thematisierte der Vor-
spann bauliche Effizienz, während Jazzakkorde für die Lust am Neu-
en standen und für den Unterhaltungswert sorgten. Die Botschaft des 
Films war eindeutig formuliert: »Was und wo wir bauen, wird be-
stimmt von der planmäßigen perspektivischen Entwicklung der ge-
samten Stadt. Vor mehr als einem Jahrzehnt entstand in Berlin der 
erste industriell gefertigte Wohnblock. Heute meistern Bauarbeiter 
und Projektanten technisch und architektonisch immer besser das in-
dustrielle Bauen.« Durch den Einsatz von Uhren und Glockenspielen 
wurde das Motiv der Zeit im Film optisch und akustisch stark betont, 
während die Bezeichnung von Gebäuden »in Stahlbetonskelett-Mon-
tagebauweise« als »Werke der Architekten unserer Epoche« die his-
torische Dimension des Unternehmens akzentuierte.

Durch das komplexe Zusammenspiel von Kameraführung, 
Filmschnitt und Musik ging die Erzählung von dem hohen Tempo 
und der Planmäßigkeit der Bauarbeiten nahtlos über in eine lustvol-
le Vorführung des glücklichen Alltagslebens der Bewohner und Be-
sucher der Hauptstadt. Neben den modernen Freizeiteinrichtungen 
des zweiten Abschnitts der Karl-Marx-Allee war das Haus des Leh-
rers eine der Hauptattraktionen des Films. Die Kamera streifte er-
haben über die sonnige Glasfassade und den monumentalen Wand-
fries, hinunter in eine belebte und vielbeschäftigte Menge am 
Alexanderplatz: Familien, Paare sowie unterschiedlichste Fachleute 
bei der Arbeit übersetzten die figurativen Szenen aus Womackas Bild 
in das animierte Medium des Films, um es zum Leben zu bringen. 
[ Abb. 3 ] Neues Leben – Neues Bauen setzte das Haus des Lehrers und die 
modernen Bauwerke im Zentrum Berlins in der medialen Darstellung 
eines neuen sozialistischen Zeitalters ein, das sich immer mehr auf 
der Ebene der inszenierten Fiktion zu verorten schien. Die abschlie-
ßende Behauptung des Filmsprechers drückt dies besonders deut-
lich aus, während die Kamera einen Schwarm spielender Kinder ver-
folgt: »Unsere Arbeit und unser Leben haben einen neuen Inhalt 
bekommen. Im Mittelpunkt aller Dinge steht der Mensch. Wir bauen 
die Städte nach den Vorstellungen ihrer Menschen. Nach ihren Inte-
ressen, Bedürfnissen, Wünschen und nach ihren realen Träumen von 
der Zukunft.«
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»Wir sind den richtigen Weg gegangen«

Oktober 1969. Auf Anweisung des Zentralkomitees der SED war die 
Neugestaltung des Alexanderplatzes und eines Teils der angrenzen-
den Neubauten – so auch der neu errichtete Fernsehturm – zum  
20. Jahrestag der Gründung der DDR in einer Rekordzeit von weniger 
als drei Jahren fertiggestellt worden. In der intensiven medialen Be-
richterstattung anlässlich des Jubiläums blieb das Haus des Lehrers 
jedoch fest im Fokus – als Meilenstein im Aufbau der »sozialisti-
schen Umwelt«. Nach den Worten des Ministers für Kultur, der die 
große Ausstellung Architektur und Bildende Kunst zum 20. Jahrestag in 
Berlin eröffnete, wurde im Zentrum der Hauptstadt »in großem 
Maßstab begonnen, die Stadt als Ganzes zu organisieren und bau-
künstlerische Voraussetzungen für die volle Entfaltung des sozialis-
tischen Lebens zu schaffen, damit die wachsenden materiellen und 
geistig-kulturellen Ansprüche der sozialistischen Gesellschaft erfüllt 
werden«.18 Die vertraute Silhouette des 1964 fertiggestellten Hauses 
des Lehrers bildete einen wichtigen Anhaltspunkt in der medialen 
Darstellung des sozialistisch umgestalteten Stadtzentrums – so auch 
in dem großen städtebaulichen Modell, das eines der Hauptexponate 
der Ausstellung war. [ Abb. 4 ]

Nach dem VII. Parteitag von 1967 hatte sich das umworbene 
Wettrennen im ›mehr und schneller Bauen‹ in die Vision einer umfas-
senden Umweltgestaltung weiterentwickelt, was sich im Einsatz von 
kosmisch-mathematischen Zeitfiguren ausdrückte. Statt eine lineare 
Vorwärtsbewegung zu vollziehen, schien sich die Zeit nunmehr in 
Kreisen und spiralförmigen Bögen zu drehen: Von der sputnikartigen 

[3]	 Still aus dem Film Neues Leben – Neues Bauen (1964), populärwissenschaftlicher Film des DEFA Studios 
über modernen Städtebau in der DDR, industrielles Bauen, Plattenbauweise; Regisseur: Gerhard Jentsch, 
hergestellt in Zusammenarbeit mit dem Ministerium für Bauwesen und der Deutschen Bauakademie 
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Gestalt des sich drehenden Fernsehturms bis hin zum Brunnen der 
Völkerfreundschaft, dessen Spiralformen sich im Pflaster der ihn um-
gebenden Freiflächen fortsetzten, war der neue Alexanderplatz von 
Referenzen an die wissenschaftlich-technische Revolution durchzo-
gen, die den Kurs der Zeit in eine kreisende Bewegung brachten – je-
doch am ausdrücklichsten in der Weltzeituhr und ihrem animierten 
Planetensystem. In einem Moment, als die gewaltsame Unterdrü-
ckung des Prager Frühlings das sozialistische Versprechen schwer dis-
kreditierte, hatte die offizielle Propaganda der DDR ihren Zeithorizont 
von der prospektiven Erzählung der angestrebten Ziele hin zum Be-
fund eines vermeintlichen Idealzustandes verschoben, der mittels ei-
ner medialen Synthese von Städtebau, Architektur und bildender 
Kunst inszeniert wurde.19 

Das Pressezentrum 20 Jahre DDR arbeitete zusammen mit Re-
dakteuren der größten Medienorgane an der Entwicklung von ein-
drucksvollen Gesamtansichten des Platzes, welche die zeitliche Ab-
folge der Großbaustelle unkenntlich machten und das Ganze zu einem 
zeitlosen Idealplan werden ließen. Ein Beispiel hierfür ist die Axono-
metrie eines Presseillustrators im Neuen Deutschland, [ Abb. 5 ] die das 
1964 fertiggestellte Haus des Lehrers mit zuvor schon bestehenden 

[4]	 Doppelseite aus dem Katalog Architektur und Bildende Kunst, Bezirksausstellung der Hauptstadt der Deutschen Demokratischen 
Republik, Berlin, zu Ehren des 20. Jahrestages der DDR, Neue Berliner Galerie – Marx-Engels-Platz, 14. Juni bis 3. August 1969 



99Marie-Madeleine Ozdoba� Eine transmediale Agency

[5]	 Pressezeichnung von Gerhard Anton, in: Siegfried Otto, »Tief in das Herz des Alex geschaut. Ein Wegweiser durch den Fußgängertunnel«, Neues 
Deutschland, 25. September 1969
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Bauten und Verkehrsinfrastrukturen, dem noch im Bau befindlichen 
Hotel Stadt Berlin sowie Gebäuden, die erst in Planung waren – wie 
das Haus des Reisens und das Haus der Elektroindustrie – grafisch 
vereinheitlichte und in das Genre der Wissenschaftspopularisierung 
einfließen ließ. 

Im Rahmen einer eingespielten Kooperation mit der Deutschen 
Bauakademie entwickelte die Neue Berliner Illustrierte zum Jahrestag 
der Staatsgründung ein umfassendes Programm an Reportagen und 
Gesprächen mit Akteuren des Aufbaus des Berliner Stadtzentrums. 
In der Ausgabe vom 1. Oktober 1969 war die gesamte Rückseite des 
Hefts einem großen Farbfoto vom neuen Alexanderplatz gewidmet. 
Vom Baugerüst des Hauses der Statistik aus fotografiert, stand das 
Haus des Lehrers im Vordergrund der Komposition. [ Abb. 6 ] Gekrönt 
vom offiziellen Logo des 20. Jahrestages – der römischen Ziffer XX, 
die im Oktober 1969 überall im Zentrum Berlins prangte – entstamm-
te der Text zu diesem Foto den von der Partei herausgegebenen The-
sen zum 20. Jahrestag: »Die zwanzigjährige Geschichte unserer Repu-
blik beweist: Wir sind den richtigen Weg gegangen – auferstanden aus 
Ruinen und der Zukunft zugewandt.« Eine wahnhafte Inszenierung 

[6]	 »XX. Jahrestags-Ausgabe« der Neuen Berliner Illustrierten 40, 
1. Oktober 1969
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von Zeitbeherrschung, in der das Haus des Lehrers eine feste Rolle 
spielte und die Anfang der 1970er Jahre mit der Verkündung des real 
existierenden Sozialismus ihren Höhepunkt erreichen sollte.

Die DDR-Moderne als Erzählung

Baugebundene Kunst und komplexe Umweltgestaltung sind heute 
wohlbekannte Aspekte der Bau- und Kunstgeschichte der DDR, die 
zunehmend als wegweisende Ansätze wertgeschätzt werden.20 Die 
Einbeziehung von Massenmedien als weitere Ebene einer transme-
dialen Architekturgeschichte vermag diesen erkenntnistheoretischen 
Horizont noch zu erweitern. So hat unsere Studie zum Berliner Haus 
des Lehrers gezeigt, dass das Bauwerk als hochwirksames Mittel in 
der medialen Erzählung des sozialistischen Zeitalters durch das SED-
Regime eine besondere Agency innehatte.21 

Aus dieser transdisziplinären Perspektive wird kein Wissen 
über, sondern ein Wissen mit DDR-Moderne erzeugt – und damit eine 
weitere, erkenntnistheoretische Agency von moderner Architektur 
entfaltet: Hiermit bewegen wir uns weg von der weit verbreiteten uto-
pischen Lesart der DDR-Historiografie, welche einen weiten Bogen 
zwischen zügellosen Ambitionen am Anfang und unvermeidlichem 
Scheitern am Ende des Experiments spannt.22 Ermöglicht wird viel-
mehr das Nachvollziehen einer konkreten medialen Konstruktion von 
Zeitimaginarien des Sozialismus mithilfe von Architektur und Städ-
tebau im Verlauf der technologischen, politischen und gesellschaftli-
chen Entwicklungen der 1960er Jahre. In den analysierten Beispielen 
wirkt das Haus des Lehrers als transmediales historiografisches Pris-
ma, das die impliziten Zeitnarrative des SED-Regimes erkennbar 
macht: zu Beginn die Möglichkeit zum konkreten Aufbau einer sozia-
listischen Gesellschaftsordnung in absehbarer Zeit; dann die Koordi-
nierung, die Planmäßigkeit und das Erreichen von Zielen; und zum 
Ende des Jahrzehnts das Eintreffen eines idealen Zustandes der wis-
senschaftlich-kosmischen Harmonie. 

Für die Rekonstruktion dieses Prismas stellt der Umgang mit 
DDR-Propagandamaterial eine große Herausforderung dar, weil es 
nicht die Ansichten einzelner Subjekte und Gruppen widerspiegelt, 
sondern vielmehr einen vermeintlichen, vom Regime aus mit mehr 
oder weniger Erfolg beeinflussten gesellschaftlichen Konsens be-
hauptet. Statt es aber wegen seines realitätsfernen Charakters als his-
toriografische Quelle auszuschließen, ziehen wir dieses Material he-
ran, um verkannte Politiken, Vorgänge und Akteure ans Licht zu 
bringen, die konkret an der medialen Erzählung vom Aufbau des So-
zialismus mitgewirkt haben – was in diesem Beitrag nur angerissen 
werden konnte. Auch wenn diese Ausführungen sich als Bezugspunkt 
für Rezeptionsstudien anbieten, so liegt die tatsächliche Wirkung der 
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medialen Erzählung von moderner Architektur in der DDR-Bevölke-
rung jedoch außerhalb unseres Erkenntnishorizontes.

In der Konferenz Matrix Moderne ging es nicht zuletzt darum, 
die DDR-Moderne jenseits einer »Aneignung von Tendenzen der in-
ternationalen Moderne« besser in ihrer Eigenart wahrzunehmen.23 
Statt die DDR-Moderne in den Kategorien der Baugeschichte zu es-
senzialisieren, stellt mein Beitrag den Versuch dar, sie als kulturelles 
Phänomen im Zusammenhang mit der medialen Konstruktion von 
Zeitimaginarien zu historisieren. Die Abgrenzung zwischen DDR-
Moderne und internationaler Moderne – die im Aneignungstopos 
impliziert ist – verliert damit ihre Bedeutung. Wie im Westen wurde 
in der DDR die Erzählung von moderner Architektur im Sinne poli-
tischer Anliegen medial konstruiert: Der Blick aus einer transdiszi-
plinären Perspektive an der Schnittstelle von Baugeschichte, Zeitge-
schichte, Mediengeschichte und visueller Kultur legt es nahe, das 
kritische Potential der Architekturgeschichte aufs Neue auszuloten.
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